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Massenprotest im Iran: Hunderttausende Anhänger der Opposition trotzen den Verboten der Machthaber und der 
Gewalt der Polizei. Ayatollah Khamenei sah sich bereits zu einer überraschenden Kehrtwende gezwungen.

Ayatollah 
lässt neu 
zählen

Teheran – Die Betrugsvor-
würfe bei der Präsidenten-
wahl im Iran sollen nun doch 
amtlich überprüft werden. 
Laut dem iranischen Fern-
sehen wies der oberste geist-
liche und weltliche Führer, 
Ayatollah Ali Khamenei, am 
Montag den Wächterrat an, 
eine entsprechende Untersu-
chung durchzuführen.

Der Wächterrat teilte mit, 
innerhalb von sieben bis 
zehn Tagen über die Wahlbe-

schwerde des unterlegenen 
Reformkandidaten Mir Hos-
sein Mussawi entscheiden 
zu wollen. Kritiker erkannten 
darin ein taktisches Manöver 
zur Schwächung der Protest-
bewegung. Khamenei hatte 
den angeblichen Wahlsieg des 
ultrakonservativen Präsiden-
ten Mahmud Ahmadinejad 
bereits am Samstag als „gött-
liche Wertung“ bezeichnet.

EU äußert sich besorgt

Auch die Europäische Uni-
on forderte den Iran zur Auf-
klärung der Manipulations-
vorwürfe auf. „Dies ist eine 
Frage, die die iranischen Stel-
len ansprechen und untersu-
chen müssen“, hieß es gestern 
in einer gemeinsamen Er-
klärung der Außenminister. 

Zudem brachten die Au-
ßenminister ihre „ernst-

hafte Besorgnis“ über 
die Polizeigewalt ge-

gen friedliche De-
monstranten zum 
Ausdruck.

Laut dem offizi-
ellen Wahlergeb-
nis erhielt Ahma-
dinejad bei der 
Wahl am Freitag 
knapp 63 Prozent. 
Vor der Wahl war ein 
Kopf-an-Kopf-Ren-
nen erwartet wor-
den. (TT, dpa, AP)

Der oberste Führer des Iran, Ayatol-
lah Ali Khamenei, ordnete die Unter-
suchung der umstrittenen Präsiden-
tenwahl an. Die Opposition befürchtet, 
dass er damit nur Zeit gewinnen will.

Letzte Instanz im Iran: 
Khamenei. Foto: Reuters/Firouz

TT: Wie kam es zur jetzigen 
Lage im Iran?

Massarrat: Viele Menschen, 
die unzufrieden sind mit der 
Islamischen Republik, haben 
sich hinter den Reformkan-
didaten Mir Hossein Mussa-
wi gestellt. Diese Situation 
ist von den konservativen 
Machthabern als gefährlich 
eingestuft worden. Sie ha-
ben sich deshalb für Wahlfäl-
schung entschieden. Das ist 
eine Spekulation, es gibt da-
für aber viele Indizien.

Mussawi hat trotz der  Legiti-
mierung des Wahlergebnisses 
durch den Revolutionsführer 
(Ayatollah Ali Khamenei) die 
Fälschung nicht akzeptiert, 
und das ist ein Novum in der 
Geschichte der Islamischen 
Republik. Es zeigt, dass eine 
Machtverschiebung stattfin-
det. Deshalb muss man mit 
einer Eskalation rechnen.

TT: Sie meinen Gewalt?

Massarrat: Die überwäl-
tigende Mehrheit der De-
monstranten spürt, dass eine 
gewaltsame Auseinanderset-
zung nur zu ihrem Nachteil 
ausgehen kann. Die morali-
sche Kraft des Protestes gegen 
Wahlfälschung ist viel stärker. 
Das ist vielen Menschen, aber 
auch den Führern der Opposi-
tion bekannt. Eskalation kann 
aber auch bedeuten, dass das 
Regime beginnt, die wichtigen 
Führer der Reformbewegung 
einschließlich Mussawi zu 
verhaften und auf diese Weise 
den Widerstand zu brechen.

TT: Welche möglichen Sze-
narien sehen Sie jetzt?

Massarrat: Denkbar wäre, 
dass größere Teile der ein-
flussreichen Gruppen, bei-
spielsweise die Geistlichkeit in 
der heiligen Stadt Ghom oder 
Teile der Armee, sich eben-
falls für die Annullierung der 
Wahl einsetzen. Das wird um-

so wahrscheinlicher, je länger 
die Menschen ihre Proteste 
fortsetzen. Ein Rückzieher 
des Revolutionsführers wäre 
möglich, wenn im Machtap-
parat Brüche entstehen.

Die weniger optimistische 
Möglichkeit ist, dass ein Mi-
litärputsch mit Billigung des 

Revolutionsführers stattfin-
det. Das heißt, dass die Stra-
ßen von Militärs und Milizio-
nären beherrscht und weitere 
Führer der Reformbewegung 
verhaftet werden.

TT: Bekommt das Regime 
die Lage langfristig unter 
Kontrolle oder sehen wir den 

Beginn eines Umbruchs?
Massarrat: Das Regime 

kann auf keinen Fall lang-
fristig diese Situation auf-
rechterhalten. Das System 
zerfällt in eine herrschende 
und eine Parallelgesellschaft, 
die von politischer Tätigkeit 
ausgeschlossen ist. In den 
letzten zehn Jahren hat aber 
der Pluralismus tiefe Wurzeln 
geschlagen. Es ist es schwer 
vorstellbar, dass ein großer 
Teil der Gesellschaft auf lan-
ge Sicht kontrolliert werden 
kann. Es ist deshalb eine Frage 
der Zeit, bis die Reformkräfte 
innerhalb des Systems Alli-
anzen mit Menschen bilden, 
die außerhalb des Systems 
stehen. Die überwältigende 
Mehrheit der Bevölkerung 
will allerdings keine gewalt-
same Revolution.

Das Gespräch führte 
Floo Weißmann

Der Iran-Experte Mohssen Massarrat glaubt im TT-Interview, dass es langfristig zu Reformen kommt.

„Im Iran findet eine Machtverschiebung statt“

Fordern politische Teilnahme: Mussawi-Anhänger in Teheran. Foto: Reuters

n Mohssen Massarat ist Professor 
für Sozialwissenschaften an der 
Universität Osnabrück. Der gebür-
tige Iraner kam nach der Matura 
in Teheran nach Deutschland, 
wo er Politik und Wirtschaftswis-
senschaften studierte. Zu seinen 
Forschungsschwerpunkten gehören 
unter anderem Demokratietheorie, 
Friedens- und Konfliktforschung 
und der Nahe und Mittlere Osten.

Zur Person: 
Mohssen Massarrat

Protest gegen die angebliche Wahlfälschung: Nach Augenzeugenberichten versammelten sich bis zu einer Million Menschen. Foto: EPA

Teheran – Die Proteste ge-
gen die Wiederwahl des ult-
rakonservativen iranischen 
Präsidenten Mahmud Ahma-
dinejad weiten sich aus. Trotz 
Verbot strömten am Montag 
Hunderttausende Anhänger 
des Reformkandidaten Mir 
Hossein Mussawi zum „Platz 
der Freiheit“ in Teheran.

„Keine Angst mehr“

Teilnehmer sprachen sogar 
von einer Million Demonst-
ranten. „Wir haben euch ge-
warnt, wenn ihr uns betrügt, 
machen wir euch das Leben 
zur Hölle“, riefen Demonst-
ranten und meinten damit das 
konservative Regime, dem sie 
Wahlmanipulation vorwerfen.

Die Polizei ging in Stellung, 

griff aber längere Zeit nicht 
ein. „Die Menschen sehen sich 
im Recht und haben deshalb 
keine Angst mehr“, flüsterte 
ein Polizist.

„Wir sind bereit, wieder an 
einer Präsidentschaftswahl 
teilzunehmen“, sagte Mussa-
wi der Menge. Schon am Wo-
chenende hatte er erklärt: „Ich 
habe nichts außer meinen An-
hängern, und mit denen gehe 
ich bis zum Ende.“ Die Unter-
stützung für Mussawi wächst: 
Akademiker, Künstler und so-
gar Geistliche. Auch Ex-Prä-
sident Mohammed Khatami 
soll an der Kundgebung teil-
genommen haben.

Am Abend gab es Berichte, 
wonach Schüsse die Menge 
auseinandergetrieben hät-

ten. Am Rande der Demons-
tration machten Ahmadine-
jad-Anhänger erneut Jagd auf 
politische Gegner. Sie prügeln 
dabei von Motorrädern aus 

mit Stöcken auf Gegner ein.
In der Nacht hatten Milizi-

onäre in Zivil die Universität 
gestürmt. Sie nahmen De-
monstranten fest und zerstör-
ten Computer. Ein Student 
soll getötet worden sein. Vie-
le Studenten riefen von den 

Dächern ihrer Wohnheime 
„Tod dem Diktator“. Diesem 
Ruf schlossen sich Tausende 
Menschen von Balkonen und 
Dächern in der ganzen Haupt-
stadt an. Damit erinnerte die 
Opposition symbolträchtig 
an die Zeit vor der Islami-
schen Revolution von 1979, 
als die Bewohner auf Geheiß 
von Ayatollah Khomeini „Al-
lahu Akbar“ (Gott ist groß) 
von den Dächern riefen.

Ahmadinejad selbst spielte 
die Massenproteste herunter . 
„Wer gegen die Verkehrsre-
geln verstößt, wird von der Po- 
lizei abgestraft. Das sind keine 
Probleme“, wurde er auf CNN 
zitiert. Allerdings stornierte 
er kurzfristig eine Russland-
Reise.  (TT, dpa, AP, APA)

Hunderttausende trugen 
den Protest auf die Straße
Mussawi: „Wir sind bereit, wieder an einer Präsidentschaftswahl teilzunehmen.“

«Wer gegen die Verkehrs- 
regeln verstößt, wird von 
der Polizei abgestraft. Das 
sind keine Probleme.»
M. Ahmadinejad über die Proteste


